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J|r. R . 1387 . Weilburg , den 31 . Oktober 1916.
Der seitherige Gemeinderechner Karl Schnabel  von

ßippstein ist auf die Dauer von sechs Jahren wieder-
Mhlr und von mir bestätigt worden.

Der Vorsitzende des Krcisausschusses.

Nr. R . 1401 . Weilbnrg , den 31 . Oktober 1916.
Diejenigen Herren Bürgermeister des Kreises , welche

Nt Einsendung der Nachweisung der überwiesenen Steu-
für das Etatsjahr 1916 noch im Rückstände sind,

«den an sofortige Einsendung erinnert.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Nichtamtlicher Teil.
putsche Misfionslioffnungen im Hartum-

dräiiglen Oftafrika.
! Am 2. Oktober beging bekanntlich die Berliner Mis-
m die Gedenkfeier ihrer 2b jährigen Missionsarbeit in

' kmlsch-Ostafrika . Der ernsten Festsitzung wohnte auch die
«ferm bei . Jetzt hat die Missionsleitung ein Heft unter
an Titel „Ein Jubiläum unter dem Kreutz" herausgegeben

erden knchhandlung der Berliner evangelischen Missionsgesell-
) Ed. Berlin NO . 43 , Georgenkirchstraße 70), welches
zwar ^ Wortlaut sämtlicher Reden bringt und eine Fülle

imvollen Materials für alle Mistonsfreunde bietet . Daß
ie. sje Berliner Mission trotz des schweren Verhängnisses,
itrol- iss über unsere schöne -Kolonie hereingebrochen ist. die

soffimng auf eine neue Saat nach Friedensschluß nicht
uisqibt, kam überzeugend in dem Vortrag von I) . Axenfeld

Mm Ausdruck . Wir lasten hier eine der bedeutsamsten
-stillen folgen : „Ohne Unterschied der Religion , aber

nd) dem Vorbild , das Christen und Mohamedaner gaben,
Wen die Eingeborenen (bei Ausbruch des Krieges ) treu
flir deutschen Herrschaft und eilten willig zur Fahne.
Aänzende Siege erfocht die kleine Schutztruppe . Zwei
zchre hindurch hat ein Häuflein von schwerlich mehr als

s ist Ü5O0 weißen Männern, fern von der Hilfe der Heimat,
: be> Mer äußersten Entbehrungen und Anstrengungen , ge-
inge- schwächt durch die glühende Sonne und das zehrende Fieber

>» einem verkehrsarmen Lande , doppelt so groß wie
2 Uhr Deutschland, der ungeheuren Uebermacht , die von allen

Seiten eindrang , heldenmütig widerstanden. Die gewaltigen
. - inten, die unser Heer an seinen europäischen Fronten

>»d unsere Marine zu Wasser und in der Lust täglich
»>llbringt, halten den Blick unseres Volkes von jenen
knen Ereignissen ab , von denen nur spärlich '-Kunde zu

_ nn§ dringt . Umsomehr wollen wir hier in dieser Stunde
i# Bewunderung und heißer Dankbarkeit jener fernen
kämpfer gedenken , die den Rest des ihnen anvertraulen
Kobens»och immer mit ihrem Herzblut verteidigen . Was

"i ' Se getan und gelitten , gehört zum Größten und Unoer-
Mglichsten aus der unvergleichlichen Geschichte dieses Krie-
|t§- Zwei Jahre schirmte ihre Treue auch unsere Missi-
«»sfelder. Dann brachen verheerend bie Feinde ein . Jetzt

-wissen wir , daß von unfern sämtlichen Missionsstationen
^ Missionsfamilien in die Gefangenschaft abgeführt sind.

« Militärisch und politisch eine zwecklose Maßregel. Von
diesen friedlichen Männern und Frauen hatte die erobernde

deit Nacht nichts zu fürchten ; sie hätten eher dazu mitgeholsen,
die Eingeborenen unter der neuen , zeitweiligen Herrschaft
>" Ruhe zu erhalten . Es läßt sich leider nicht verkennen.

U ^6 bie ruchlose und unsinnige Forderung w der öffent¬
liche» Meinung Englands , daß alle deutsche Arbeit , wo-

— ' din immer der britische Einfluß reicht, dauernd ausge-
Glossen werde , nicht ohne Widerhall bei den maßgebenden
^llen geblieben ist. So sind unsere Missions,tatronen

, Militärstationen umgewandelt.
Aach dem Urteil der Missionare , die die Vorgänge

i""i Teil noch haben mit ansehen müssen, ifi ihr Eigentum
9: , "od dag der Mission so gut wie ganz verloren . Das trifft

- 'f Missionarsfamilien und unser Werk sehr hart . Man
»litt ^ gesehen haben , die Männer und Frauen , wie ste
UW '" der fernen Wildnis mit unendlichem Fleiß ihre Stationen

^gebaut und ausgestattet haben . In dem bescheidenen
| Qu§rat und in dem Viehbestand steckten oft ihre einzigen

tjff Aspcnnisse. . . . Aber wenn auch von dem, was vor
* *"ge» lag aus dieser 25 jährigen Arbeit , fast alles dahin

jjj» mag , — zerbrochen ist unser Werk nicht ! _ Was
.„ ft, ^ "schenhände pflanzten , mögen Menschenhände zerstören;

il ET der lebendige Gott in die Herzen gesät hat . lieht
K " seiner Hut . Die Missionare hat der Feind von
's" Gemeinden weggeführt , den Herrn Christus kann

nicht nehmen . Wie freuen wir uns jetzt mit unseren

weilburg » Mittwoch, den8. November. 68 . Jahrgang.

Missionaren , daß sie so früh daran gearbeitet haben , Bibel¬
teile in die Eingeborenensprache zu übertragen und zu
drucken ! So bleibt das Wort Gottes bei den verwaisten
Gemeinden . Und auch wir bleiben bei ihnen mit unserer
Liebe , unserer Sorge und unserem Gebet . Wir nehmen
nicht innerlich Abschied von diesem hoffnungsvollen Arbeits-
felde . Seine Zukunft steht nicht in Menschenhand . Wir
warten getrost aus die Stunde , da uns Gott wieder zu
diesem Dienst rusen wird ." epd.

Ans der Kriegszeit.
Von Georg Paulfen.

Das romantische Polen . Das Königreich Polen soll
durch Beschluß der verbündeten beiden Kaiser Wilhelm und
Franz Joseph zu neuem Leben erstehen . DaS romantische
Polen hat nie aufgehört , eine bedeutende Rolle zu spielen
auf den Brettern , die die Welt bedeuten . Seine Geschicke
und polnisches Leben chaben große Dichter ebenso gefesselt,
wie — in moderner Zeit — Komponisten , wir "rauchen nur
Schillers Demetrius und Millöckers Belielstudcrck als Ver¬
treter dieser beiden , himmelweit verschiedenen Richtungen zu
nennen . Das Malerische im äußeren Bilde des Polentums,
da - Leidenschaftliche im Volkscharakter haben es Poeten und
Musikern in gleicher Weise angetan . SchwermMge polnische
Liederweisen sind bekannt.

Durch die ganze polnische Geschichte zieht sich ein Faden
von Glanz und Prunk , der namentlich unter dem sinkenden
Stern des alten Reiches seinen Höhepunkt erreichte . Polen
war die Großmacht des Ostens , die i" r Zeit ihrer größten
Machtentwicklung um 1570 84 000 Quadratkilometer mit
15 Millionen Einwchner umfaßte . Der deutsche Orden
unterlag 1410 bei Tannenberg den Waffen des Polenkönigs
Jagello , der Polen und Litauen vereinigt hatte . Ebendort
schlug Hindenburg 1914 vernichtend die Rüsten . Bis weit
in Rußland hinein erstreckte sich das Gebiet der Republik
Polen , denn der Staat war nach dem Aussterben der
Jagellonen ein Wahlreich , in dem die Herrscher vom Adel
gewählt wurden . Schon in den Jahren 1570 —1670 ging
es stark bergab , weitere hundert J -chre später fand die erste
Teilung Polens statt . Unter diesen Wahlkönigen ist der
bekannteste Johann Sobieski , der Befreier Wiens von den
Türken . Wie es auf den polnischen Reichstagen zuging,
zeigte Schiller in seinem Demetrius . Die polnische Haupt¬
stadt war Krakau in dem heutigen Galizien.

Glanztage für Polens äußeres Leben bildete die Regie¬
rung der beiden Könige August , zugleich Kurfürsten von
Sachsen , die in i  irschau residierten und manches Andenken
an ihre Regierung hinterlassen haben . Es herrschte ein
elegantes , leichtes Gesellschaftsleben wie in Paris , das durch
seine Kostspieligkeit viele Schulden mit sich brachte . Der
letzte König , den der Einfluß der ihm nohesi»h?nden Kaiserin
Katharina von Rußland auf den Thron geholfen hatte , war
Stanislaus Poniatowsky . Der zweiten Teilung Polens
folgten mehrfache Aufstände (Kosziuszko ), die alle resultatlos
blieben.

Nicht wenige Polinnen , denen das Lob der Schönheit
und des Geistes treu blieb , haben in der Politik eine Rolle
gespielt . Zu ihnen gehörte auch die bezaubernde Gräfin
Walewska , die den ersten Napoleon zu bestimmen suchte,
das alte Königreich Polen in vollem Umfange wiedcrherzu-
stellen . Napoleon ließ es bei einem Herzogtum Warschau
bewenden , das nach feinem Sturz Rußland einverleibt
wurde . Die engen Beziehungen der Polen zu Paris daueren
auch spü;er fort , aber alle Hoffnungen , von dort Polen
erneuert zu sehen, blieben erfolglos . Seitdem Frankreich
und Rußland Bundesgenosten waren , war es mit diesen
Erwartungen natürlich völlig aus.

Trotzdem haben die Franzosen sich immer als Freunde
Polens zeigen zu müssen geglaubt . In Nancy war der
König Stanislaus Lescinsky , der die .Krone niedergelegt
hatte , gestorben , und seine Tochter war Frankreichs Königin
geworden . Dgs trug dazu bej, in Frankreich die Erinnerung
an Polen wach zu halten . Als 1867 Kaiser Alexander von
Rußland zur Seine kam, rief ihm der Advokat Floguet zu:
„Vive la Pologne , Monsieur !" Floguet ist mehrere Jahr¬
zehnte später französischer Ministerpräsident geworden , hatte
sich aber vorder wegen seines ' früheren Zurufes in Peters-
bürg entschuldigt . Wenn man heute in Frankreich ftagen
wollte , wo Polen liegt , man würde nur von sehr wenigen
Leuten eine einigermaßen genaue Auskunft hören . Auch da,
wo angebliche politische Liebe in Betracht kommt, bleibt
Geographie die schwache Seite der Franzosen.

Das alte Spottwort „Polnische Wirtschaft " ist vor den
hervorragenden Leistungen vieler Polen auf wirtschaftlichem
Gebiete verschwunden . Im anderen Leben hat die Romantik
aufgehört , auch die polnische Nationalität steht auf realem
Boden . Darauf gründen sich die Schlußworte der Kaiser¬
lichen Botschaften : „Die großen , westlichen Nachbarmächte
des Königreichs Polen werden an ihren Grenzen einen
freien , glücklichen und seines nationalen Lebens frohen
Staat mit Freuden neu entstehen und aufblühen sehen."
Auf^alles nichtige Geschwätz aus Feindes Land , das immer

wlkver zu uns heraberklingt , ist ' diese Proklamation des
neuen Königreiches Polen eine große historische Kulturtat;
Industrie , Ackerbau, Handel undGewerbe haben dort eine
Zukunft , die aus der bisherigen russischen Satrapie einen
modernen Staat macht. Ungeheuer wie der Eindruck unserer
Siege ist derjenige dieser Tat der Staatenschöpfung.

Während der Existenz Polens als Wahlreich ist auch
einmal (1573) ein König von Frankreich , Heinrich der Dritte,
dem Namen nach zum ' König von Polen gewählt , ferner
ein schwedischer Prinz , ein König von Siebenbürgen usw.
Deuische Fürsten , die auf dem polnischen Thron saßen , waren
die beiden Könige August (Kurfürsten von Sachsen ), die von
1697—1763 regierten . Aus dem deutschen Lande sind damals
große Aufwendungen für Polen gemacht worden , die aber
den Niedergang des Staates nicht aufzuhalten vermochten.
Der Name des neuen Königs von Polen dürfte wohl iw
nicht mehr ferner Zeit bekannt gegeben werden . Ein Ein -'
vernehmen darüber besteht jedenfalls schon.

Der Weltkrieg.
Großes Hauptquartier, 7. November mittags.

(W . T . B . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Trotz der deutlich erkennbaren Absicht der Engländer,
ihre Angriffe gestern sortzusetzen, gelang es ihnen doch nur
östlich von Eaucourt -L'Abbaye die Infanterie zum Verlassen
der Gräben zu bringen . Sie wurde sofort zur Umkehr ge¬
zwungen . Die englischen Verluste an Toten vom 5. No¬
vember stellen sich besonders bei den australischen Divisio¬
nen als sehr bedeutend heraus . — Auch die französischen
Angriffe über das mit Gefallenen bedeckte Gelände und
nur in beschränktem Umfange zur Wiederholung gekom¬
men . Sie erfolgten zwischen Lesboeuss und Rancourt abends
und nachts und brachen meist schon in unserem Feuer zu¬
sammen . Ein deutsches Fliegergeschwader setzte durch nächt¬
lichen Bombenangriff das große Munitionslager von Fe-
risy tan der Somme , südwestlich von Bray ) in Brand;
die lang andauernden nächtlichen Detonationen waren bis
nach St . Quentin zu hören.

Heeresgruppe Kronprinz.
Feuer französischer, in : Südteil von Reinzs stehender

Batterien auf Ortschaften hinter unserer Front wurden von
uns erwidert und zur Vergeltung die Stadt Reims be¬
schossen. — Im Maasgebiet keine besonderen Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von

Bayern.
Die russische Artillerie entfaltete zwischen Dünaburg

und dem Rarocz -See eine über das gewönliche Maß her¬
ausgehende Tätigkeit . Schwache feindliche Angriffe nord¬
östlich von Goducischki und südlich der Moskauerstratze wur¬
den leicht abgewiesen . Nordöstlich von Werchy nahmen wir
ohne eigene Verluste einen kleinen russischen Brückenkopf
aus dem linken Stochodufer und brachten eine Anzahl Ge¬
fangene ein.

Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Im Toelgyes-Abschnitt gewannen die Russen nach mehr¬

fachen vergeblichen Angriffen schließlich an einzelnen Stellen
Gelände . Westlich der Bodza -Paßstraße nahmen wir am
Sinn verlorene Linien im Sturm ztirück. Im Abschnitt
von Eompalung heftiger Artilleriekampf . Westlich des
Targului -Tales unternahmen die Rumänen im Laufe der
Nacht sechs vergebliche Gegenangriffe . Südöstlich des
Roten Turm -Passes schritt in der Gegend von Spiai unser
Angriff günstig vorwärts . Der Feind ließ 10 Ossiziere,
1000 Mann gefangen in unserer Hand . Auch südlich des
Vulkan-Paffes machten wir Fortschritte.

Batkan-Kriegssitzauplatz.
Die Lage auf beiden Fronten ist im allgemeinen un¬

verändert.
Der 1. Generalquartiermeister : Ludendvrss.

Zur Kriegslage
schreibt uns unser Berliner Mitarbeiter : Der jüngste Groß¬
kampftag an der Somme und die erneute I oschlacht
standen offenbar in ursächlichem Zusammenha mitein-
ander . Unsere Feinde wollten vor dem Beginn uti  Winter¬
wetters noch einmal eine gemeinsame Generaloffensive unter¬
nehmen und mit dem Einsatz aller ihrer verfügbaren Kräfte
ihr Ziel zu erreichen versuchen. Die Russen beteiligten sich
an der gemeinsamen Offensive nicht in der üblichen Weise,
sie kamen über schwächliche Vorstöße nicht hinaus , zogen sich,
dagegen manche empfindliche Schlappe zu. Ihre Stoßkraft
hat augenscheinlich starke Einbuße erfahren und bedarf der
gründlichen Auffrischung . Engländer , Franzosen und Italiener
aber hofften ihr Ziel jetzt zu erreichen , wie aus der Bereit - !
Haltung von ' starker Kavallerieabteilungen während öe&j



jüngsten Großkampftages hervorging. Hier wie am Jsonzo
erlebten die Gegner eine neue furchtbare Enttäuschung,
Engländer und Franzosen, die auf einer Front von 20 Kilo¬
metern, von Le Bars bis Bouchavesnes, unter Einsatz ge¬
waltigster Streiirräfte den Angriff unternommen hatten,

ierlitlerx eine vollkommene Niederlage und dazu die denkbar
schwersten blutigen Verluste. Von der Drückebergeseider
weißen Engländer zeugt der Umstand, daß die australischen
Divisionen auffallend viele Tote hatten. Das Gelände^war
auch zwischen Lesboeufs und Rancourl , wo die Franzosen
vergeblich angriffen, mit feindlichen Leichen bedeckt. Die
Absicht des Feindes , die grc e Offensive vom Vortage fort¬
zusetzen, scheiterte. Außer semen schweren Verlusten erzielte
der Gegner kein Ergebnis.

An dem nördlichen Teile der Front im Osten, zwischen
Dünaburg und dem Naroczsee enffaltete die feindliche Ar¬
tillerie eine über das gewöhnliche Maß hinausgehende Tätig-
keit. Ob darin die Vorbereitung irgendeiner größeren Aktion
zu erblicken ist, sagt der amtliche Bericht nicht. Wie dem
aber auch sei, die Russen befinden sich hier auf einem Gebiet,
das ihnen die trübsten Erinnerungen erweckt. Wir sind ge¬
wiß, daß sie die bösen Erfahrungen, die sie hier im Verlauf
des Krieges schon gemack haben, durch erneute Unterneh¬
mungen nur vermehren würden. Die ohne eigene Verluste
erreichte Eroberung eines russischen Brückenkopfes am west¬
lichen Stochodufer hängt dem Gegner die Trauben von
Kowel immer höher. Vou unseren glänzenden Fortschritten
an der siebenbürgischen Grenze legt üie Gefangennahme von
1000 Rumänen und 10 rumänischen Offizieren südlich des
Roten-Turm -Passes Zeugnis ab. In der Dobrudscha und
in Mazedonien ist die Lage unverändert . Südlich von Görz
vermochte der Italiener weitere Erfolge nicht zu erzielen,
auch die neunte Jsonzoschlacht hinterläßt nur trübe Erinne¬
rungen für sie.

Im Westen.
Der jüngste Großkampftag an der Somme endigte

mit einer völligen Niederlage des Feindes . Unter schwersten
Opfern , deren Höhe sich jetzt noch nicht verkommen über¬
sehen läßt, wurden seine Angriffe überall r gewiesen, nur
an einer einzigen Stelle erzielte er einen örtlichen Erfolg.
Er konnte seine Linien in dem Gehölz von St . Pierre -Vaast
jwefter vorschieben. Es liegt bereits östlich der Straße
Bapaume —Peronne , unmittelbar östlich von Rancourt und
südlich von Sailly und Saillisel. Es bezeichnet diejenige
Stelle , östlich von Combles, wo die Franzosen am weitesten
nach Osten vorgedrungen sind, und wo auch in den vorher¬
gehenden Tagen lebhaft gekämpft worden ist. So hatte sich um
den Besitz des Ortes Sailly ein hartnäckigerm. - wechselvoller
Kampf entspannen, wo der Ort mehrfach seinen Besitzer wech-
selte. Die französischen Stellungen im Walde von St . Pierre
bilden nach Darlegungen des militärischen Mitarbeiters der
-Voss. Zig." jetzt einen weit nach Osten vorspringenden
scharfen Bogen, der insofern taktisch ungünstig ist, als er
der konzentrischen Wirkung der im Halbkreise aufgestellten
deutschen Artillerie ausgesetzt ist. Das Vorscksteben der
französischen Stellungen in dem genanten Walde bildet aber
'auch den einzigen Gewinn, den die Franzosen bisher erzielt
haben. Er ist zu gering, als daß er von irgend welcher
Einwirkung auf die Gesamtlage sein könnte, außerdem mit
so schweren Opfern erkauft, daß es fraglich ist, ob man ihn
überhaupt noch als einen Gewinn bezeichum kann.

Die Dienstpflichtabstimmung in Australien. Nach
Meldungen aus Melbourne hat die Volksabstimmung über
die Dienstpflicht 1016 806 Stimmen gegen und 936 228
Stimmen dafür ergeben. Die ablehnende Mehrheit betrug
also 80 578  Stimmen . Die politische Lage ist noch unver¬
ändert . Es fand eine Kabinettssitzung statt, um die Haltung
der Regierung zu bestimmen. Die erzwungene Ausbildung
der für die Verteidigung des eigenen Bodens einberufenen
Männer geht fort.

Frankreichs Unznlriedenheit mit der englischen
Flotte . Der Vorstoß öer deutschen Torpedoboote in den
Kanal hat zwar nach der Behauptung des englischen Ma¬
rineministers Balfour in England keinen Eindruck gemacht,
dafür aber allem Anschein nach in Frankreich, obwohl er den
Franzosen weniger teuer zu stehen kam als England . Das
Pariser „Journal " befaßt sich mit ihm, indem es von der
englischen Flotte nicht mehr und nicht weniger als eine
andere Taktik fordert, um ihre Herrschaft zu bewahren. Das
Blatt schließt seine Ausführungen über den Fall laut „Köln.
Ztg." mit den Worten : Zur Zeit Nelsons gab es keine Tor¬
pedozerstörer noch Unterseeboote. Wenn der Wind widrig
war , konnte man tagelang vor der englischen Küste kreuzen,
ohne zum Schuß zu kommen. Heute kann eine Flottille von
Torpedobooten in weniger als drei Stunden die englische
Küste beschießen und ohne motzen Schaden heinckahren.  Es

Tie Erben von Hohenlinden.
Roman von Fr . W. White.

5j (Nachdruck verboten.)
„Hektar !" Eine klangvolle Mädchenstimme war es, die

das gerufen hatte — eine Stimme , die dem jungen Manne
ganz eigen ans Herz griff. Während der Hund schwanz¬
wedelnd stehenblieb, hingen Rudolf Gentners Augen wie
gebannt an der Höhe des kleinen Hügels , auf der die Be¬
sitzerin des Tieres ja in jedem Augenblick auftauchen mußte.
Und heiß schoß ihm das Blut in den Kopf, als er er¬
kannte, daß er sich nicht getäuscht hatte.

Auf dem Rücken eines unruhig tänzelnden Pferdes , das
sich nur ungern in die langsame Gangart zu fügen schien,
zu der seine Reiterin es zwang, erfchien'Komteffe Margarete
Tarnow auf der Höhe. In dem knapp anschließenden
Reitkleid, das die ebenmäßigen Formen ihrer herrlichen
Gestalt voll zur Geltung brachte, schien sie Rudolf Gentner
noch tausendmal schöner, als er sie in der Erinnerung
gehabt hatte . Sie hatte offenbar Mühe , die Herrschaft über
den Gaul zu behalten, und ihre ganze Aufmerksamkeit
galt dem Pferde . Erst als sie ihn beinahe erreicht hatte
und er grüßend den Hut zog, wurde sie seiner gewahr;
und sie erkannte ihn freilich sofort. Eine Vlutwelle ging
über ihr Gesicht, und während sie den Kopf zum Gegen¬
gruß neigte, sagte sie:

„Herr Gentner ! — Das ist ein unerwartetes Wieder¬
sehen. Zwei Jahre lang schienen Sie uns ja ganz ver¬
gessen zu haben. Und nun trifft man Sie hier in Hohen¬
linden , unserer weltabgelegenen Einsiedelei —"

„Ich freue mich, daß Sie mich nicht ganz vergessen
haben, " erwiderte er und ergriff ihre behandschuhte Rechte,
die sie ihm vom Sattel aus entgegenstreckte. „Für mein
langes Schweigen aber glaube ich gute Entschuldigungen
zu haben. Zwei Wochen nach unserm letzten Zusammen¬
treffen bei jenem Pariser Pseudo-Maler — ich habe den

ist Zelt, eine andere Taktik avzunehmen, die imstande ist, die
Pläne eines Feindes einzudämmen, die offensichtlich darauf
ausgehen, die Herrschaft zur See, de.en umstrittene Herrin
England bis heute noch geblieben ist, zu gefährden. Zur
See wie zu Lande ist noch die beste Verteidigung der An¬
griff. Das ist ein kräftiger Hieb gegen die englische Drücke¬
bergerei, wird das stolze Albion aber doch nicht zu einer
großen Flottenaktion anspornen. I " Frankreich ist man sich
über Grund und Zweck dieser Zurückhaltung völlig klar.

Im Osten.
Die Russen sind zu einer großen Offensive an¬

scheinend nicht mehr imstande . Die außerordentlich
großen Verluste, so sagt der militärische Mitarbeiter der
„Berl . Ztg.", die sie während der bisherigen Könrpfe erlitten
haben, machen sich immer mehr bemerkbar. Dazu kommt,
daß sich auch nach ausländischen Berichten Munitionsmangel
im russischen Heere bemerkbar macht, der auf den großen
Munitionsverbrauch während des verflossenen Sommers und
Herbstes, sowie auf die durch die erfolgreiche Tätigkeit der
deutschenU-Boote im nördlichen Eismeer herbeigeführte Er¬
schwerung der Zufuhr über See zurückzuführen ist. Den
MunUionsmangel hat man sich naturgemäß nicht derart vor¬
zustellen, daß es den in vorderster Linie stehenden Truppen
vollkommen an Munition fehlt, um das Feuer durchzu¬
führen, aber es man gelthinter der Front an den notwendigen
Reserven, um ein lang anhaltendes Trommelfeuer burchzu-
halten, wie es d-e feindliche Heeresleitung für erforderlich
hält, ehe ein Jnfanterieangriff angesetzt wird . Für die
Russen kommt ferner noch erschwerend hinzu, daß sie mit
Teilen ihrer Streitkräfte die Rumänen unterstützen mußten.
Dadurch ist ohne weiteres eine Schwächung der Ostfront
eingetreten. Alle diese Gründe mögen zusa nengewirkt
haben, um eine neue allgemeine russische Offensive zu
verhindern.

Bom Balkan.
Nach dem amtlichen bulgarischen Bericht vertrieben a«

der mazedonischenFront südlich des MasiffeeS unsere Ab¬
teilungen feindliche Kavallerie. Auf der Front vom Prespasee
bis zur ägäischen Käste stellenweise Gefechte zwischen Auf¬
klärungsabteilungen. An der Küste des Ägäischen Meeres
Ruh: . — An der rumänischen Front herrschte längs der
Küste des Schwarzen Meeres Ruhe. In der Dobrudscha
unbedeutende Gefechte zwischen Aufklärungsabteilungen. An
der Donau unbedeutendes Artillerie- und Gewehrfeuer.

Die Drangsalierung Griechenlands wird fortgesetzt;
untergekriegt haben die Schutzmächte den König Konstantin
aber nicht. Gegen das Verlangen, die griechischen kleinen
Schiffe gegen deutsche U-Boote zu verwenden, legte die
Regierung des Königs Protest ein.

Der italienische Krieg.
Die Angriffstätigkeit der Italiener hat nach den außer¬

ordentlich schweren Verlusten des Feindes während der letzten
blutigen Kampftage der neunten Jsonzoschlacht merklich
nachgelassen. Obwohl die Italiener zwei Armeen auf der
verhältnismäßig schmalen Front zwischen Görz und der
Meeresküste zum einheitlichen gewaltig-n Stoß angesetzt
hatten, vermochten sie nur auf der Karsthochfläche bei dem
Orte Lokoica einen örtlichen Erfolg zu erzielen. Sie besetzten
den Ort und die angrenzenden Höhenstellungen, vermochten
aber nicht, darüber hinaus weiter vorzudrwen . An allen
anderen Stellen wurden ihre Angriffe in der mehrtägigen
Schlacht unter schwersten Verlusten für sie abgeschlagen. Ob
die neunte Jsonzoschlacht bereits ihr völliges Ende erreicht
hat, oder ob noch mit einer weiteren Fortsetzung des Durch¬
bruchsversuchesgerechnet werden muß, läßt sich noch nicht
mit Sicherheit übersehen. Jedenfalls hat die feindliche An-
griffstätigkeit -" nächst bedeutend nachgelassen und beschränkt
sich auf ein lebhaftes Artilleriefeuer, während die Infanterie
sich nur zu vereinzelten Teilvorstößen entschloß. Unerschüttert
und ungebrochen stehen die tapferen österreichisch-ungarischen
Verteidiger da, bereit, auch etwaige neue feindliche Angriffe
abzuwehren. Die Führung bat, wie der militärische Mit¬
arbeiter der „Voss. Ztg." hervorgebt, alle notwendigen Gegen¬
maßnahmen getroffen, um einem Vordringen des Feindes
begegnen zu können.

Vom neuen Königreich Polen.
über die Person des neuen Polenkönrgs zerbricht

man sich den Kopf. Die „Tägliche Rundsch." hatte den
Erzherzog Franz Stephan genannt, den es aber nicht gibt.
Es war wohl der Erzherzog Karl Stephan gemeint, der
als ein jüngerer Bruder des Feldmarschalls Erzherzog

Namen vergessen— zwangen mich meine geschäftlichen An-
gelegenheiten, nach Chile zurückzukehren. Auf zwei Briefe
aber, die ich an Sie sandte, erhielt ich keine Antwort ."

Auf den Zügen der Komtesse, die wohl noch schöner,
aber auch noch herber und strenger geworden waren , seit¬
dem Rudolf das junge Mädchen nicht mehr gesehen, malte
sich befremdetes Erstaunen.

„Ich habe keine Briefe erhalten . Sie müssen unzweifel¬
haft verloren gegangen sein. — Welchem Zufall aber hat
man es zu verdanken, Sie hier zu treffen?"

„Nicht eigentlich einem Zufall , gnädige Komtesse!
— Mich führt nicht etwa ein geheimnisvoller Impuls,
sondern eine sehr ernste .und sehr wichtige Angelegenheit
nach Hohenlinden. Und viel seltsamer will es inir

scheinen, daß ich auch Sie hier angetroffen habe."
Margarete lächelte ein wenig.
„Das ist nicht so seltsam, Herr Gentneri — Schloß

Hohenlinden ist meine Heimat ."
Es war die einfache Feststellung einer Tatsache —

und doch hätte ein Blitzstrahl, der vor ihm in den
Boden gefahren wäre, den jungen Mann kaum tödlicher
erschrecken können als diese wenigen Worte . Alle Farbe
war aus seinem Gesicht gewichen, und er brauchte
Minuten , ehe er sich so weit gefaßt hatte , erwidern zukönnen:

»Ich — ich begreife nicht recht - Als wir uns
vor zwei Jahren in Paris trafen , Komtesse Tarnow —"

„Ganz recht — damals hießen wir nur Tarnow.
Heute aber nennen wir uns mit der Erlaubnis des
Königs Tarnow -Reckenthin. Der letzte Reckenthin ist vor
mehr als Jahresfrist gestorben, ohne männliche Erben zu
hinterlassen — sein einziger Sohn ist seit langem ver¬
schollen — und mein Vater , der einer Seitenlinie der
Reckenthins entstammt, kam als nächster Erbe in den Be-
fitz. Deswegen die Namensänderung ."

„Ganz recht! — Ich darf mir wohl erlauben , Ihnen
zu gratulieren. Was für ein prachtvoller Besitz das ist

Friedrich am h . September 1880 $e*rxs.v.  würde
56 Jahre alt ist. Laut Leipziger Tageblatt ist' 1
der Besetzung des polnischen Königsthrones noch fl; **
spruchreif, und es dürfte sich, soweit die Person Ü
Herzogs Franz Stefan , gemeint ist Kar! Stephan o?
in Frage kommt, wohl nur um die von den' « -!. ,
wünschte Regentschaft handeln. Erzherzog Karl
ein Bruder der Königin-Witwe von Spanien * y
Schwiegervater zweier polnischer Prinzen, des
Hieronymus Radziwill und des Prinzen Olgerd C-a
Prinz Czartoryski, der sich in den Warschauer LS
ßvAttAtt rtvn &nv n T*r\ AvvvAiti mtlwS . S—l . '■U
Kreisen großer Beliebtheit erfreut, wurde seinerzeit n.
bindung mit der polnischen Königsfrage viel genannt/

Die Genugtuung der Polen . Die Entscheid»/ ,
Zentralmächte wird in allen polnischen Kreisen
teilter Freude begrüßt. Wie im einzelnen auch die poln!u
Richtungen zu den europäischen Großmächten stehen di-
den deutschen und österreichisch- ungarischen Monarch-»
schaffen: Lösung wird allgemein als die Erwartungen
polnischen Volkes übertreffend empfunden. Man V
niemals an eine so weitgehende Selbständigkeit ber -
russischen Provinz , die nun tatsächlich ein unabhün!
Königreich bildet mit einem staatlichen Oberhaupt'
eigenem Heer. Es kann auch kein Zweifel bestehen bo«
daß die letzten ruffenfreundlichen Kreise im Auslande
Königreiche gibt es längst keine solche mehr —, a»o'
der neuen Sachlage ihr bisheriges Zögern aufgeben ui
in das Lager ihrer Landsleute , in das Lager des «
fteien Polens übergehen werden. Heute gibt es laut'
Ztg." keinen Polen mehr, auch wenn ec in Paris und Lo
lebt, der noch von dem berühmten GroßfürstenmanW
sprechen beginnt. Allen französischen und englischen 2lnreg-“
zum Trotz hat Rußland nichts.getan, um diesem unbef
Manifest die Form und die ' Wege eines Versprechen^
geben. Inzwischen haben die Zentralmächte gehandelt.

- 5

haben die radikalste, den polnischen Wünschen entspreck
Üösung verwirklicht.

Die Pariser Presse über das Königreich Pg,,
Zur unbefangenen, sachlichen Behandlung der Berliner„
Wiener Entscheidung in der polnischen Frage finden
Pariser Blätter noch nicht die erforderliche Gemütsruhe. |
beschränken sich vorläufig auf einen Wust von Schmähiiq
und Verdächtigungen. Immerhin geht aus den Artikeln,
führenden Blätter hervor, daß die Hauptsorge des U-M eln
Verbundes der Verstärkung der deutschen und österreichiH» end
Heere durch Zuwachs aus der polnischen BevölkerungA ittelnv
Einige gestehen übrigens laut Genfer Meldungen der„A sn groß
Rundsch." zu, daß die Entwickelung der Dinge zum! «n Vo
auf gewisse Verfehlungen zu Kriegsanfang und auf M z,inng
griffe in der Petersburger Bürokratie zurückzuführen! i, diese,
Frankreich und England könne der Vorwurf nicht erst, Lsi n
werden, daß sie seit dem 16. August 1914 dem Tageü L ...
Verkündigung des Erlasses an die Polen durch den Gr« * *L
fürsten Nikolaus, die Polenftage einschlafen ließen; i n "
Versäumnis, das von den Mittelmächten zum Nachteil!
Vieroerbandes ausgenützt worden sei. Immerhin bleibei
endgültige Lösung der polnischen Frage der Zukunft
behalten.

Die Schwierigkeit der Verhandlungen . Zu
Klagen, daß die Lösung der Polenftage nicht vorher
öffentlichen Erörterung gestellt wurde, wird dem Ber
der „Köln. Ztg." versichert, auch die Regierung bei
lebhaft, daß in diesem Falle eine allgemeine Erört«
vorher nicht zugelaffen werden konnte. Aber die Fordr
die grundsätzlich unbedingt richtig und selbstverstänMH
konnte in diesem Falle aus ganz bestimmten wicht«
Gründen nicht erfüllt werden. Die Verhandlungen zwisa
den beiden Kaisermächten über die L-ffung der Polens«
seien nicht ganz leicht gewesen. In manchen Punkten niujU,
die Interessen gegeneinanderlaufen. Bei der Erörterung8 Mnaie
verschiedenen Parteistandpunkte in Deutschland und Ostä!!9e l~
reich wäre die Lösung dieser Frage noch viel schwierig! Mgszei
gewesen. «schaff

Die Freude der Voten über die Wiederherstell»
ihres Reiches kommt in dem Huldigungstelegramm i >r wins
polnischen Notabilitäten Warschaus an den Kaiser st iß ihre
beredten Ausdruck. Es heißt darin : Das heutige Über!»Aglichk
kommen zwischen'Deutschland und Österreich-Ungarn in il fei z
polnischen Frage verleiht uns ein selbständiges staatlich. »
Dasein, das höchste Gut, das ein Volk besitzt, ein Gut, dl »derunc
wir zu schätzen wissen, da wir die Bitterkeü der Knechtschl ;
gekostet haben, und zu dessen Verteidigung wir bereit st K, . ‘
wenn uns die Möglichkeit gegeben wird, gegen unserenN ‘ '7
feind, den Moskowiter, mit aller Anstrengung unserer QU
in den Kampf zu ziehen. Wir wissen, daß hinter all dies! « r , p
Dein Wille steht, Erlauchtester, und daß die Kraft DÄ die
Geistes ein Faktor dieser aeschichtlichen Tatsache ist. Womme

— wie unvergleichlich schön ist die Anlage des Schlosses!
Sie müssen sehr stolz darauf sein, Komtesse."

„Ich liebe es !" Ein Leuchten war in ihrem BliL
der wie gebannt an der altersgrauen Hauptfaffade des
Schlosses hing. „Jeden Stein — jedes Fleckchen auf Hohen¬
linden liebe ich. Mir ift's , als wäre es ein Teil meines
Selbst — als wäre ich ganz damit verwachsen, als mW
ich zugrunde gehen, würde es mir wieder genommen! "
Meine Kindheit habe ich hier verlebt . Die Gräfin Recken-
thin nahm mich in ihr Haus , als meine Mutter stack
Ich kenne jeden Baum im Park , es gibt kein Fleckchen
mit dem mich nicht hundert Erinnerungen verknüpfe»-
Der Gräfin Reckenthin verdanke ich meine Erziehung "
ich habe sie geliebt wie eine Mutter , und Graf Recken¬
thin ist mir wie ein zweiter Vater gewesen. — L>"
hätten sie mich niemals von sich gelassen!" Wie ein M-
schrei klang das . „Was habe ich draußen gesehen? Elend
— Niedrigkeit — den Schmutz der Welt. Hier war es
schön, und nur die Hoffnung , einmal hierher zurückkehren
zu können, hat mich auch in den trüben Zeiten aufrecht
halten . Jetzt ist meine Hoffnung in Erfüllung gegangenf jj»em 5
— jetzt— da all meine anderen Hoffnungen und
zerschlagen sindI Ich lebe nur noch für Hohenlinden
Ich habe mich zu meines Vaters Gutsverwalter gemacht
— sie hatte die Leidenschaft überwunden und konnsH—- vuuv uic uut ' i luiuiut ii UUU iui **»; j x*.' ^
wieder lächeln — „und ich finde eine Tätigkeit hier, d>e M

, un

meine Zeit ausfüllt , die mich befriedigt, und die mich^
glücklich macht."

Rudolf Gentner strich sich langsam über die Stir"-
wie wenn er da einen schmerzhaften Gedanken ftck
wischen wollte. . -«■

»Ich vermag Ihre Gefühle nur zu wohl zu oerftehesi,. Mw
sagte er. „Wenn ich recht unterrichtet bin, ist das Scĥ .d Mpst,
ja schon feit vier Jahrhunderten im Besitz der Fam"'' ;
Reckenthin. Ich habe mich ja selbst überzeugen kö»E ' > >Ih
wie schön der Wald , wie schön Schluß und Laudsckl-'"
-sin- — aber ich — ich kann doch nicht recht froh fick'
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Politische Rundschau.
Hauptausschutz des Reichstags , der gemäß
Htigung durch den Reichstag und durch die Bei¬
der auch während der Vertagung zusammentreten

laut „Voss. Ztg." sofort zum erstenmal von
Ermächtigung Gebrauch machen. Er wird sich am
7,tag um 10 Uhr vormittags versammln. Es ist an-
ttli  daß der Reichskanzler ln dieser Sitzung wichtige
igett abgeben wird.

j„ig Ludwig in Wien . An einem der nächsten
>König Ludwig von Bayern in Wien eintreffen,
einige Tage als Gast des Kaisers Franz Joseph

„ilen.
Lesende Kindersterblichkeit in Rußland . Das

einer Statistik über die Kindersterblichkeit in Ruß-
wirb zwar streng geheim gehalten, dem Gewährsmann
joperchagener Vertreters der „Voss. Ztg." ist eS aber
Lchl gelungen, Einblicke zu nehmen. Danach sind
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M  gelungen , Einblicke zu nehmen, danach sind von
, biS zum achten Lebensjahre in Moskau gestorben
,n Kriegsjahre 32, im zweiten 48 Prozent, in Charkow

62, in Saratow 37 bezw. 69. Noch schrecklicher
ij die Ziffern in Jwkutsch dar, obwohl Sibirien

jier in Rußland herrschenden Ernährungskrise ver-
zßig noch am wenigsten berührt worden ist.

jben im Waisenhause an Unterernährung im ersten
hr 464 von den dort befindlichen 862 Kindern

Lokal-Uachrichle«
Weilburg,  den 8. November 1916.

-- Auszeichnung. Hauptmann und Bataillons - Kom-
t&elt. { jnbeur Pechner (Schwiegersohn des Beigeordneten Er-
spreche, jdach) :v urde mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausge-

chnel.
h Pol« ßDer bargeldlose Zahlungsverkehr als Lehrgegenstand. Bei
rliner ig „ ^ der gegenwärtigen Zeit außerordentlichgesteigerten
lindenj ^ungsmittelbedarf gewinnt die Frage der weiteren

® ügestaltung und Förderung des bargeldlosen Zahlungs-
^vrs zum Zweck der Einschränkung des Barmittelum-

deŝ W if§ kwc immer größere Bedeutung . Aber auch in der
reichW menden Friedenszeit wird eine Ersparnis an Umlauf-
nung^ üteln von unschätzbarem Nutzen sein. Es ist deshalb
der„A -i großer Wichtigkeit, die jüngere Generation zu qeeig-
zum Mm Vorkämpfern für eine möglichst umfassende Durch¬
aus MMtnng des bargeldlosen Zahlungsverkehrs heranzubilden,

diesem Zweck hat der preußische Landwirtschaftsmi-
r den Landwirtschaftskammern empfohlen, Vorkehrungen

jtn zu treffen, daß in den Lehrplan der landwirtschaft-
jw Winterschulen als Gegenstand die Bedeutung des
geldlosen Zahlungsverkehrs und seine praktische Durch-
fprag ausgenommen wird.

ünft »D )!< Die Ausübung des Dohnenstiegs. Durch Bundes-
ilsoerordnung sind bekanntlich die Landeszentralbehörden

^ j, mchtigt worden, die Ausübung des Dohnenstieges
^tels hochhängender Dohnen für die Zeit bis zum 31.

iember dieses Jahres zu gestatten, wobei ihnen die
elung der Art der Ausübung übertragen ist. Für

rußen ist von der Regierung dazu angeordnet worden,
ßUnterschlingen keine Verwendung finden dürfen. Außer¬

ist den Jagdberechtigten vorgeschrieben, die Schlingen
den Dohnen binnen drei Tagen nach Schluß der

iongjeit wieder zu entfernen.
Kriegsereignifie und Schulunterricht. In einem Mi-

ilmaterlaß wird folgendes angeordnet : Es ist für recht-
nd'Dsir» Sichtung und Beschränkung der Stoffpläne für die
hwiecĥ egszeii Sorge zu tragen . Ueberall ist genügend Raum

s sschaffen, um die großen Zeitereignisse für Erziehung
erstell« Unterricht zu verwerten, die Schuljugend auch über
immi >kwirtschaftlichen Notwenoigkeiten der Gegenwart inner-
iser z>» >lb ihres Gesichtskreises aufzuklären, und durch sie nach
Über!!«Aglichkeil auch bei ihren Angehörigen den opferfreudigen

m ins Um zu erfolgreichem Durchhalten zu stärken,
taatlich ^ Dje weißen Handschuhe der Unteroffiziere. In Ab-
-Äck "s»kiung des Erlasses vorn 6. Juli 1914 hat der Kaiser

^ it A daß die Unteroffiziere während des Krieges weiße
'n Ä !""̂ chuhe nicht tragen dürfen. Diese Bestimmung gilt

rer $fj >r alle Untercfftzierklassen, also auch für Offizierstellver-
ill dies! Unterärzte , Untervelerinäre , Beamtenstellvertreter
t Dei« die sonstigen Unteroffiziere als Gehaltempfänger (aus-

stommen Musikmeister). Außer Dienst, beim Verlassen

lasse-! So& Pferd schien wieder unruhiger zu werden, denn
wasrete mußte offenbar ihm ihre ganze Aufmerksam-

BlÄ E»zuwenden, während sie erwiderte:
de des , „Nicht froh ? — Darf ich wissen, wie das zu ver»
hohen»' wi ist?"
Ticitieä „Sic Aenderung in Ihren Verhältnissen, Komtesse,
mW Met mir das Ende eines schönen Traumes . Darf ich

die Unterredung erinnern , die wir bei unserem
kecken» Ster,Beisammensein hatten ?"
starb. „Ich hielt dies Kapitel für geschloffen, Herr Gentner .*
ckchewi, --Nein, Komtesse — es kann für mich niemals ge»
iipfen. pen werden ! Von dem Augenblick an, da ich Sie zum
ng - s»»Male sah, habe ich Sie geliebt. Und die damaligenlik,
kecken- Mitnisse Ihres Herrn' Vaters — — darf ich ganz offen
O - ^ Komtesse?"

i Aus- ; Margarete neigte das Haupt.
Elend »Bitte!"
ar es „Nun denn : ich wußte, daß Ihr Herr Vater arm
kehre» 7 doch ohne große Mittel war . Ich aber war reich,
echtge' „ fielM mich sehr ins Gewicht; denn wenn ich Sie zu
angA .»ew. Weibe begehrte, mußte ich Ihnen ja einen Ver-
ünM - ^..öumuten auf die gesellschaftliche Rolle, die Sie als
inöe» Steffi Tarnow hier in Deutschland spielen konnten. Mein
11 tJ b{!09en  aber schien mir ein Aequivalent dafür zu sein,
konnsst"Labe eine hohe Meinung vom Wert des Geldes, das' ffi

& ■; ^ den Einsichtigen nichts anderes bedeutet als ein
ich"" stet und unabhängig , schön und behaglich zu leben,

Un̂ selbst wohlzutun . Ich bin in einem Lande
Sachsen , darin man es nicht lernt, seine geraden Ab»

fou- Meinungen in eine Hülle von schönen Worten
, - J tftfc l . ' *

-ii »fienh 1 — vielleicht in einem nicht glücklich gewählten
üchsZ ^diick— da mochten Sie wohl mißverstehen können.

Und als ich Sie vor zwei Jahren um Ihre

1ITIIaI  ll \ ^ nen  sagte . Mich trieb nur die reinste, lauterste
’-Üh  llp »®en meine Hand zu bieten — die Form aber, in
iscĥiq «ĵ . Meine Werbung kleidete, mochte Sie wohl der

machen, daß es Mitleid sei, was mich zu redensein-

der Kaserne oder des Quartiers im Standort ist das Tragen
von weißen Handschuhen Unteroffizieren und Mannschaften
erlaubt.

Provinziells aud vermischte Nachrichte«.
* Waldhausm, 7. Nov. Dem Füsilier Otto Reumann

von hier, im Füsilier-Regiment Nr. 80 wurde das „Eiserne
Kreuz 2r Klasse" verliehen.

Limburg, 7. Nov. Am Sonntag verstarb hier nach
schwerem Leiden im Alter von 58 Jahren Herr I . Dill»
mann,  der bekannte gastfreundliche Wirt vom Gasthof
„Zum deutschen Haus ", früher langjähriger Gastwirt der
„Stadt Wiesbaden ". Herr Dillmann , dem kein hohes Al¬
ter beschieden war , war in weiteren Kreisen bekannt und
beliebt, namentlich auch als langjähriges bewährtes Vor¬
standsmitglied des „Nassauischen Gastwirteoereins ".

Limburg, 7. Nov. Die Nagelung des „Stock in Eisen"
hat 13 000 Mark Reinertrag gebracht.

Dilleuburg, 6. Nov. Berginspektor Brand  ist von
der Berginspektion in Dillenburg an das Bergrevier Duis¬
burg versetzt worden.

Bad Nauheim, 7. Nov. Der 74 Jahre alte Rentner
Fritz Koch von Bad Nauheim ist gestern abend im Wald
bei Lich in Oberhessen tot aufgefunden worden. Wie die
angestellten Ermittelungen ergeben haben, scheint der auf
die Jagd gefahrene alte Mann gestolpert zu sein, wobei
sich das Gewehr entlud und ihn tödlich traf.

Frankfurt, 7. Nov. Die 50 Jahre alte Ehefrau Elise
Nebel, Morgensternstraße wohnhaft, wollte gestern nach¬
mittag in der Gartenstrabe , Ecke Schweizerstraße auf einen
in Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen springen. Sie
kam dabei zu Fall und geriet unter den Motorwagen.
Die Räder gingen der Frau über die Brust . In schwer¬
verletztem Zustande wurde Frau Nebel nach dem städtischen
Krankenhaus verbracht, wo sie kurz nach der Einlieferung
verstarb.

Berlin. 7. Novbr. (P . M.) In verschiedenen hollän¬
dischen Gemeinden mußten in der vorigen Woche die Gas¬
anstalten ihren Betrieb einstellen, da es an Kohlen man¬
gelt.

Berlin. 7. Novbr. (W. T. B. Amtlich.) Da dre Prerse
für Z w i e b e t n in der letzten Zeit ungeheuer in die Höhe
gegangen sind, hat der Präsident des Kriegsernährungs¬
amts sich veranlaßt gesehen, die Festsetzung eines Zwie¬
belhöchstpreises zu beantragen. Durch eine Verordnung des
Stellvertreters des Reichskanzlers sind Zwiebelhöchstpreise
festgesetzt worden, die bis zum 14. November 1916 für je
50 Kilogramm beim Erzeuger 7,50 Mark betragen und
dann von Monat zu Monat um 75 Pfg . steigen, bis sie
am 15. April 1917 12 Mark erreichen. Der Preis gilt
ausschließlich Sack frei nächster Verladestation des Verkäu¬
fers und schließt die Kosten der Verladung daselbst ein.
Falls der Erzeuger unmittelbar an den Kleinhändler ver-
kauft, darf er einen um 2 Mark höheren Preis nehmen.
Für den Weiterverkauf von Zwiebeln im Handel ist ein
Zuschlag von insgesamt 3,50 Mark für je 50 Kilogramm
als höchster zulässiger Zuschlag vorgesehen. Die Kleinver¬
kaufspreise finb auf höchstens 14 Pfg . für ein Pfund für
die Zeit bis zum 14. November 1916 vorgesehen und steigt
dann monatlich um je 1 Pfg ., bis sie am 15. April 1917
20 Pfg . erreichen dürfen. Für besondere Zwiebelarten
können Ausnahmen zugelassen werden. Die Höchstpreisfest¬
setzung ist begleitet von einer Bestimmuitg, die eine Ent¬
eignung der Zwiebeln zuläßt und eine Auskunftspflicht
vorschreibt.

Königsberg, 7. Nov. Nach Besichtigung der Kartoffel¬
vorräte im westpreußischen Kreise L ö b a u durch Beauf¬
tragte des Kriegsernährungsamts werden fortan zur Un¬
terstützung der Kreiskartoffelstelle des Löbauer Kreises mi-
lilärische Revisionskommandos entsandt, um eine rasche
und ausreichende Ablieferung der vorhandenen Kartoffeln
zu veranlassen.

Amsterdam. 6. Novbr. (W. T. B. Nichtamtlich.) Im
Oktober wurden 145 Minen an die Küste gespült, wovon
121 englischer, 13 deutscher und 11 unbekannter Nationa¬
lität waren.

— Ein Opfer der Kartofselknappheit. Ein mittelbares
Opfer der Kartofselknappheit ist in Stuttgart der Rats¬
schreiber E . Ziegler geworden, der vor einigen Tagen frei-

hieß. Margarete — ich bitte Sie nur um ein Wort — nur
um eine Antwort : Hätten Sie mich damals auch zurück¬
gewiesen, wenn ich zu einer anderen Stunde gekommen
wäre , um Ihre Liebe zu werben ?"

Sie hatte schweigend in die sonnige Landschaft gesehen,
während er sprach, und ihr Antlitz war so unbeweglich
geblieben, als wäre es aus Marmor gemeißelt. Jetzt aber
wandte sie ihm langsam ihr Antlitz zu und richtete den
großen , ernsten Blick der schönen Augen voll auf sein
Gesicht.

„Nein , Rudolf — ich hätte Sie nicht zurückgewiesen —
denn damals liebte ich Siel — Heut aber liegen die Dinge
ganz anders . Halten Sie mich für hochmütig — für kalt
und töricht — aber da ich den, dem ich meine Hand reiche,
gleichzeitig zum Besitzer von Hohenlinden mache — es
würde in jedem Fall verhindern, daß ich Sie heiratete,
Rudolf ! — Durch vier Jahrhunderte ist das Schloß, sind
die weiten Güter im Besitz unserer Familie , und wie viel
warmes Gefühl, wie viel Glück mag den Traditionen dieser
Familie im Laufe der langen Zeit zum Opfer gebracht
worden sein ! — Die Chronik, die ich zu lesen begonnen
habe, gibt davon mit ihren schlichten Feststellungen ein sehr
anschauliches Bild . Mag man es doch töricht schelten, daß
um eines Besitzes, um eines Namens willen so große und
schwere Opfer gebracht werden I — Wissen die Leute denn
auch, was solch ein Name, der seit Jahrhunderten mit
einem Besitz verknüpft ist, bedeutet? — Wissen Sie , wie
die Leute in der Umgebung beim Klang dieses Namens
verstummen, wie sie seinen Träger als ihren Herrn ver»
ehren ? Ist denn dieser Wald — der Park — das Schloß —
ist das toter Besitz? Lebt da nicht jeder Stein , hat nicht
jeder Felsblock eine Zunge , von den Leiden und Freuden
unserer Vorfahren zu erzählen ? — Nein — nur ein Recken-
thin darf auf diesen Besitz. Und weil ich es nicht über mich
gewinnen kann, einem meiner Vettern die Hand zu reichen,
darf ich das Glück der Ehe nicht kennen lernen ."

(Fortsetzung folgt.)

willig aus dem Leben schied. Ziegler war , obwohl schwäch¬
lich und etwas nervös, aus einen besonders schweren Posten
der Kartoffelversorgungs-Abteilung versetzt. Auf diesem
Posten packte ihn der Wahn , daß Tausende durch sein«
Schuld Hunger leiden müßten. Dadurch wurde er seelisch
so erregt, daß er freiwillig seinem Leben ein Ende machte.

— Der uuverlöschliche Hatz der Franzose«. In einem
Schiveizer Blatte hatte ein Schweizer Sanitäts -Unteroffi¬
zier, der mit einem Lazarettzug Austausch-Verwundete
aus Frankreich abgeholt hatte, eine Schilderung über die
Behandlung der deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich
veröffentlicht, deren lichte Farben in einem auffallenden
Gegensatz zu allen bisherigen Berichten standen und die,
falls sie ein der Wirklichkeit entsprechendes Bild vermit¬
telten, auf einen Umschwung im Benehmen der franzö¬
sischen Zivilbevölkerung gegen unsere Kriegsgefangenen
hingedeutet hätten, der von uns nur freundlich begrüßt
worden wäre ; können wir doch immer wieder ohne selbst¬
gerechten Stolz — denn diese Dinge erscheinen uns als
selbstverständlich— darauf Hinweisen, daß unsere Bevölke¬
rung auch dem gefangenen Feinde gegenüber eine durchaus
würdige Haltung beobachtet und ihm die Achtung als
Mensch niemals versagt. Leider erfährt nun die günstige
Schilderung der Schweizer Zeitung eine Richtigstellung
in dem Briefe eines deutschen Internierten an das Blatt,
dem wir das folgende entnehmen: Von einer Hochachtung
den deutschen Kriegsgefangen und Verwundeten gegenüber,
habe ich in Frankreich nie etwas bemerkt. Gelegentlich
eines Abtransportes deutscher Verwundeter , die in der
Schweiz interniert werden sollten, sah ich in der Bevölke¬
rung in Lyon, die in dichten Scharen den Bahnhof um¬
lagerte, auch nicht ein Gesicht, das irgend wie Mitleid
aufwies . Blanker Haß, tiefe Erbitterung stand in aller Augen
und selbst an Tätlichkeiten fehlte es nicht. Erst vereinzelt,
dann immer lauter erschollen Schmähungen , bis dieselben
ohrenbetäubend anwuchsen. Frankreich lebt in seinem Haß
und läßt so bald nicht davon ab.

§etzte Nachrichten.
Warschau, 8. Nov. (W. T. B.) Die Adresse der Liga

der Fremdvvtker Rußlands an das Polnische Volk hat
folgenden Wortlaut : Unser Hilferuf im Mai an den Prä¬
sidenten der Vereinigten Staaten ist ungehört verklungen.
Vergebens warten wir auf Antwort . Aber von anderer
Seite ist soeben bewiesen worden, daß unter den Welt¬
mächten Menschlichkeit und Gerechligkeit noch leben, daß
der Grundsatz nationaler Freiheit trotz Krieg und Elend
auf Erden nicht verschwunden ist. An Dir , polnisches Volk,
hat sich zuerst erwiesen, daß Treue gegen sich selbst, daß
unentwegtes Festhalten am nationalen Recht Früchte trägt.
Unerschüttert durch die Unterdrückung eines Jahrhunderts
hast Du Dich offen von Rußland losgesagt. Du hast die
besten Deiner Söhne zu Legionen veremigt , um selbst für
Deine Befreiung zu kätnpfen. Ihr Blut ist nicht vergeblich
geflossen, und vor Dir liegt die Zukunft freier und edler
nationaler Entwicklung. Nimm unsere Wünsche entgegen
zu diesem Ereignis , welches den Boden bildet für das
Gedeihen Deiner kommenden Geschlechter. In Deinem
Staate soll Gerechtigkeit regieren, und wir vertrauen , daß
Du nach den schweren Erfahrungen am eigenen Körper
Andersstämmige und Andersgläubige achten und gleiches
Recht allen geben wirst. Setze den mutigen Kampf gegen
Deinen Unterdrücker fort, polnisches Volk, und erinnere
Dich an den Ruf, der an den Präsidenten unserer Liga
Michel Lempicki auf dein Kongreß der Nationalitäten in
Lausanne gerichtet wurde : „Polen voran ! Wir folgen nach!"
Liga der Fremdvölker Rußlands.

Die rumänischen Donaudämme durchstochen.
(zb.) Aus Stockholm wird der „Kriegszeitung" ge¬

meldet : Die rumänischen Zeitungen teilen amtlich mit : Da
infolge des Vordringens der feindlichen Heere in der Do-
brudscha die Möglichkeit eines Ueberschreitens der Donau¬
linie durch den Feind sich erhöht hat , hat die oberste
Heeresleitung den Befehl gegeben, die Flußdämme , welche
die Donauarme durch das Sumpfgebiet leiten, zu durch¬
brechen. Die bedeutende Verbreiterung des Flusses wird
den feindlichen Flußübergang , wenn auch nicht verhindern,
so doch erschweren und verhindert die dem Lande von
Süden drohenden Gefahren.

Rotterdam, 8. Nov. Maasbode veröffentlicht ein Tele¬
gramm der Central News aus London, wonach man vor
einigen Tagen mit Verhandlungen zwischen Paris , London,
Petersburg und Rom begonnen habe, um eine große
Zusammenkunft der Generalstäbe der Alliierten in Paris
zu veranstalten. Es bestehe Aussicht auf Verwirklichung
des Planes . Die Versaminlung werde der größte Kriegsrat
sein, den die Alliierten bisher abgehalten haben.

Bern, 8. Nov. Die deutschen Behörden haben be-
schlossen, den am 2. November nach Deutschland abge¬
triebenen schweizerischen Fesselballon der Schweiz zurück
zu erstatten. Der Ballon wurde an der Grenze dem Platz¬
kommando Basel übergeben.
Der Pour le mente für den Verteidiger Ost¬

afrikas.
Oberst v. Lettow-Vorbeck, der unermüdliche Verteidiger

Deutsch-Ostafrikas, ist durch Verleihung des Pour le merite
ausgezeichnet worden.

Amsterdam, 8. Nov. (28. T. B Nichtamt¬
lich) Das Reutersche Büro meldet aus New,
Uork: Hughes ist gewählt.

Erkraukung Stürmers.
Wie der „Temps " aus Petersburg meldet, ist der

russische Ministerpräsident Stürmer schwer erkrankt. Sein
Zustand ist beunruhigend. Die Aerzte verordneten ihm
strengste Ruhe.

Liederkranj.
Heute abeud Probe für Mäuuerchor.



Todes-Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten hierdurch die schmerzliche Mitteilung , dass

gestern nachmittag um 3 Uhr unsere liebe Mutter , Schwiegermutter . Grossmutter uud Ur-
grossmutter,Frau?1>ü. Frieilr. Hoimanii Wwe.

geb. Schlicht
im Alter von 80 Jahren sanft entschlafen ist.

Um stilles Beileid bittet

im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Phil . Jnlins Heumann.

Waldhausen, Ahausen und Weinbach, den 7. November 1916.

Die Beerdigung findet Donnerstag , den 9. November , nachmittags um 21/2 Uhr . statt,

Danksagung.
hür die innige Teilnahme beim Heimgange unseres einzigen und

unvergesslichen Sohnes , Bruders und Enkels , des

für sofort gesucht.
Wo sagt die Expedition.

Lehrers August Krämer
sagen wir unsern tiefgefühlten Dank.

Insbesondere danken wir Herrn Pfarrer Endres  für die trostreichen
Worte am Grabe , seinem treuen Freund und Klassenkameraden Herrn
Lehrer Quint  für seine Worte der Anerkennung und Freundschaft , dem
Lehrerverein „Aumenau “, dem Krieger - und Turnverein Falkenbach,
sowie Herrn Lehrer K e 11e r für seinen schönen Gesang und der Jugend
des Dorfes für die rege Beteiligung und die herrlichen Kranzspenden.

Die tiefgebeugten Hinterbliebenen:

' PPP -SUGGMVE

jla Raupenleim
solange Vorrat reicht,

jIaKlrliBrlklpapin
j empfiehlt

ousr,inhaus fy. Dienst.
Weilburg n. L. Bahnhofstr. 11.

Wilhelm Krämer.
Wihelmine Krämer, geb. Zanger.
Minna Krämer.
Magarethe Zanger Wwe.
Pauline Klapper.
Hermann Klapper.
Lina Kalepp.

Falkenbach, den 5. November 1916. I

HKGGG GGWGGKGch

Sammet-
Handtasche

f mit Inhalt (Portemonnaies
! und Schlüssel) verloren,
s Abzugeben gegenBelohnung
^ in der Erp.

Aotes Kreuz.
An die Abteilung III für die Weihnachts-Weinspende

für die kämpfenden Truppen ist bis jetzt eingegangen von:
Frau Ruckes in Furfurt 3 Flaschen; Herrn Karl

Mischte 20 Flaschen; Herrn D. Dreyfus 5 Flaschen; Herrn
Otto Dreyfus 5 Flaschen; N. N. 3 Flaschen; Freimaurer-
Kränzchen 20 Flaschen; Frau Hermann Herz 12 Flaschen;
Frau von Marschall 9 Flaschen; Herrn Lex 10 Flaschen:
feeren Schichtmeister Rosenkranz 5 Mark; Herrn Dr . Weis
10 Mark ; Herrn Rothschild 2 Flaschen; Ungenannt 10
Mark ; Frau Witwe Stüriner 5 Mark ; Frau Kleiner 6
Flaschen; N. N. 25 Mark ; N. N. 5 Mark ; Herrn Mark-
scheider Strauß 8 Flaschen; Herrn Mankel 3 Flaschen;
Herrn Karthaus 6 Flaschen; Herrn Hooß in Weilmünster
12 Flaschen; Herrn Georg Lommel 6 Flaschen; Frau
Emil Dienstbach 10 Flaschen.

Um weitere gütige Gaben bittet bis zum 12. d.
D- Dreyfus , Markt 1.

Gemeinde weindach

«erluSlistk.
i Oderlahrr -Rreis ) .

NeserveJnsanterie-Regiment Nr. 222.
Peter Flach aus Villmar gefallen.

Im Berlaqe rem Rnd Bechtold n Comp , in Wiesbaden ist
erschienen ( ju bestehen durch »!!e Buch- und Kchreibmalerinlienhii nd
ungen.)

verkauft im Wege des schriftlichen Angebots nachstehende
Hölzer aus dem Wirtschaftsjahre 1816/17 vor dem Hiebe
aus den Distrikten 5, 6, 16, 17, 23, 25, 26. 28, 35.

Nassauischer Allgemeiner

Lunbes -Kutenber
1. Eichenstämme I. .Kl. ca. 15 Fm.
2. „ II ./III. „ 1r 10
3. „ iv. tt 30 „
4. ,, v. „ •f 45
5. Buchenst. III. „ if 20 „
6. IV. „ „ 35 „
7. . V. „ it 55 „

„ 8. Fichten und Kiefern-Stämme III . und IV.
Kl. ea. 100 Fm.

» 9. Fichten-Stangen I.—III . Kl. ca. 10 Fm.
Tie Stammhölzer sind nicht unter 3 m lang und

nicht unter 10 cm Zopsdurchmesser.
Die Gebote sind getrennt für jedes Los je Fm. im

verschlossenen Umschläge mit der Aufschrift „Rutzholzver-
kauf" bis Montag, den 20. November, nachntittags 2 Uhr,
an das Bürgermeisteramt einzureichen, wo dann die Er¬
öffnung erfolgt. Bieter unterwirft sich mit dem Angebot
den allgemeinen Holzverkaufsbedingungen.

Weinbach den1. November 1916.
Der Bürgermeister : Stroh.

sör das Fahr 1917. Redigiert von W. Wittgen. — 68 3
4Ö, geh. — Preis 30 Pfennig.

Inhalt:  Gott zum Gruß ! — Genealogie des Kgl'
Hauses. — Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1917'
Zahrmärkte-Berzeichnis. — Sein Ungarmädchen, eine Erzählung
von W. Wittgen . — Mit dem Nassauer Landsturm in Bel¬
gien von W. Wittgen. — Die Nottranung, eine heitere
Kriegsgeschichte von K. v. d. Eider . — Jungdentsche dich-
terische Kriegsergüsse. — Bei Kriegsausbruch in Aegypten von
Missionarin G. Noak. — Wie der Gemüsebau zum Segen
werden kann. — Klaus Brenningks Osterurlanb. — Jahres-
überficht. — Vermischtes. — Anzeigen.

SffisgäjEälB.avixfli, »»»«
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Weihnachtsgaben für unsre Truppen.
Es gingen tveiter bei uns ein von : N. N. 1 Mk.,

Ungenannt . 0,50 Mk., zusammen mit den bisherigen Be¬
trägen 22,50 Mk.

Da die Sammlung am Samstag geschlossen werden
muß, bitten wir noch bis dahin um weitere Gaben.

Schristleitung des „Weltbürger Anzeiger."

itfisiata.

Montag , ven >3 November 1916 (»,
tig Donnerstag , de « t6 . November ) ab,»!"'
Uhr ‘

Hauptversammlung.
Tagesordnung : Rechnungsablage.

Der

Goldankaufsjtelle
des Oberlahnkreises

im Sitzungssaale des Kreisausschuffes, Limburgerstrw
nimmt bis auf weiteres jeden Freitag von 10 5̂ '
Uhr mittags Goldsachen gegen Lieserungsbescheinigunq
gegen. Das Geld für die vor dem 9. November
lieferten und noch nicht bezahlten Gegenstände kann
tag, den 10. November oder an einem der nächsten
tage in Empfang genommen werden, ebenso die den
fangsberechtigten noch nicht ausgehändigten Plaketten. ».
Denkmünzen stehen allen denen zu, die für 5 Mark
mehr Gold abgeliefert haben. Minderjährige Pech,
haben bei der Abgabe von Goldsachen und vor dem
fang des Betrages dafür eine Bescheinigung ihres
traggebers vorzulegen. Eiserne Ersatzketten liegen j
drei Mustern aus und können nach eigener Wahl von
Einlieferern goldeiter Uhrketten in der Weise erwoi
werden, daß für jede goldene Kette im Werte von
bestens 10 Mark gegen Zahlung Mk. 2.50 eine
abgegeben wird.

etr

J3ieb finge blatt
bet beutfdjen Familie

Qttit dem $8eiblatt

,3 ) ie QXtelt der r$tan‘
uwehenthet ) 25 Pfennig
dutd ) den ~8ud )t)anbei

und die Gßon

I- r

Bekanntmachungen Der Stadt
• Weilburg.

Die Einzahlung der 3. Rate Staats - »ad Gemeinde«»
ist in der Zeit vom t .— 15 - d . Mts zu bewirken. 1

Wir machen daraus aufmerksam, daß die Einzahl»
auch aus unser Bankkonto bei der hiesigen Landesbanks
unter Vorlage des Sieuerzettels erfolgen kann.

Weildurzz , de» 4. November 1916.
Die Stadtkasi-

Die GuAMtlW„JurM

»genn
Mand
»selbe!
lselbe1
ist vor
Winter
Jahre.
)«nn al
«8 187
if mit
Ufte. 5
nbliä

Kgl
denheir
Der
Mont

- in Weilburg vmchff
ist ab 1. Januar 1917 anderweit zu verpachten, st ^ bstbc
auch nur für die Dauer des Krieges. I

Auskunft erteil! flSrilllcrei Rl «I * \f r'-

Wer Geld sparen will,
kaufe nur

Krikgs-Soljlknslhonkr„Kkrkulk!

Diene
.elpfll
U U

»einer.
Li. Dr.

Ritt«
Mpfl

Hl U

für Kinder, Damen nnd Herren. Er besteht aus p"
Kernleder.

1. Weilburgrr Consumhans
K. Brehm.

KrikgsbksWigtrii-MliM
iur Obertayukreis.

Geschäftsstelle Bürgermeisteramt Weilburg, vormittags 19- '
Die Herren Bürgermeister werden gebelen, diet” ,

Gemeinde zurückkehrenden Kriegsbeschädigten
Aufnahine zu senden. Militär - Paß und Renteiü'»'
nigung mitbringen.
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